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Was ich mir ſelbſt verzeihen kann ,
Sieht auch der liebe Gott nicht an .

Doch was mich heimlich drückt und quält ,
Was ich mir ſelbſt zur Qual erwählt ,
Das flicht mir Dornen in den Kranz ,
And kein Vergeſſen löſcht es ganz .

Es mag ein lächerliches Unterfangen ſein , einer Kuh ein Denkmal zu ſetzen .
Mir kommt es eher ſchwer , als lächerlich vor . Die Kuh Lieſi hat in unſerem
kleinen Bauernhaushalt und damit auch in meinem Leben Jahre hindurch eine

bedeutende Rolle geſpielt ; ſie hat mir manches Rätſel aufgegeben , mit dem ich
heute noch nicht ganz fertig bin . Ich bin ihr auch durch mancherlei Schuld ver —

pflichtet .
Lieſi hat nie in einem anderen Stall geſtanden als in dem unſrigen , ſonſt

hätte ſie ſich vielleicht nicht ſo wohl und daheim darin gefühlt . Mit den hellen ,
luftigen Ställen verglichen , wie man ſie heute baut , war der unſrige mehr als

beſcheiden zu nennen . Zwar gaben die wurmſtichigen Blockhauswände leidlich
Schutz gegen Sturm und Kälte ; doch das Licht kam nur durch zwei ſchmale liegende
Fenſterchen herein . Der Gang hinter dem Viehlager war ſchmal ; die Balken
der Heudiele mußten mit Rundpfoſten geſtützt werden .

Immerhin ein Stall , wie es deren noch viele gab und heute noch gibt . Die

Viehzucht ſtand zu jener Zeit in unſerer Gegend hinter Getreide - und Weinbau

noch an Bedeutung zurück . Wenn man nur Milch und Butter hatte und die not⸗

wendigen Zugtiere für Pflüge und Wagen .
Als ich mit Lieſi erſtmals wiſſentlich Bekanntſchaft machte , hatte ſie ihre

Jugendzeit bereits hinter ſich und war auch längſt an das Joch der Arbeit gewöhnt .
Man konnte ihr Kraft und Ausdauer nachrühmen ; als wohlgebaute Fleckkuh
hielt ſie jedem mittleren Ochſen die Waage , ja ſie war manchem von ihnen an
Fleiß und Ausdauer überlegen . Dieſes Lob beſtätigt zu ſehen , aber auch mit

Lieſis Mucken und kleinen Hinterhältigkeiten vertraut zu werden , bekam ich reich —
lich Gelegenheit , denn ich war damals , obſchon noch zur Sommerſchule verpflichtet ,
zum Ackerbuben vorgerückt⸗ Nicht zu meiner Freude , ich habe mich oftmals aus der

mühſeligen Ackerfron in die Kinderſchühlein zurückgewünſcht oder zu dem Staren⸗
volk auf den Bäumen , beſonders , wenn der Vater ſo recht übellaunig war , weil
es der Grundnäſſe oder des zähen Schnurgraſes wegen eine ſchlechte „ Ard “ gab ,
indem der Pflug die Schollen zeitweiſe vor ſich her ſchob .

Freilich , ſo im leichten Moorboden oder beim Ambrechen der Stoppeläcker
ging das Pflügen ohne Mühſal hin , ſo daß die Arbeit auch den Zugtieren an —
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ſcheinend faſt zum Vergnügen wurde . Ich war jeweilen wieder für manche erlittene

Anbill entſchädigt , wenn ich nach einem ſolchen wohlverlaufenen Ackertag lob —

bereichert unter Geißelknallen mit dem aufgeſchienten Pflug heimfahren konnte

und der Vater beim Ausſpannen der Kuh Lieſi noch beſonders den Hals tätſchelte :

„ Ja , Lieſi , alle Achtung ! Mit dir iſt man halt verſehen ! “

Eine von Lieſis Unarten beſtand darin , daß ſie ihrer Kitzligkeit wegen beim

Auf⸗ und Abſchirren die Hinterhand heftig hin - und herwarf ; man hatte oft ſeine

liebe Not mit ihr . Sie hat deswegen mehr als einmal ungerechterweiſe Schläge

bekommen . Man hätte ihr ja einfach ein Gurtgeſchirr auflegen müſſen , ſtatt des

unbequemen Schwanzriemens ; aber wir beſaßen ein ſolches nicht und da mußte

man ſich wohl oder übel mit der dummen Geſchichte abfinden . Der Vater ſagte

oft im Zorn , er verkaufe das Räf noch wegen dieſes Laſters . Im Ernſt dachte

er natürlich nicht daran ; denn die vielen Tugenden Lieſis wogen das kleine Läſter⸗

chen zehnmal auf .

Sie war eine brave Milchſpenderin ; auch die von ihr geworfenen Kälber

gediehen alle vortrefflich . And was man ihr beſonders hoch anrechnete , war ihre

vorbildliche Geduld und Gelaſſenheit den Bremſen gegenüber . Dieſe mochten

ſie beim Heuladen in ganzen Schwärmen umſurren , ſie tat , als ob das ſo ſein müßte ,

von Anruhe und Durchbrennen keine Spur . Dieſe unbedingte Verläſſigkeit brachte

es mit ſich , daß wir kleinere Fuhren immer einſpännig mit ihr einbrachten , wobei

ſie ſich freilich öfters hart ins Geſchirr legen mußte .

In unſeren Bergen
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Nachdem ich mit dem zwölften Altersjahr von der Sommerſchule frei ge —
worden war und , abgeſehen von den vielen Ferien , nur noch während eines Halb —

tages jede Woche die Schulbank drücken mußte , wurde mir die Arbeit des Vieh —
fütterns überbunden . Das war für mich keine üble Säche . Schon früh hatte es

mich zu Büchern und Kalendern hingezogen ; und nun war gemach eine ſünd —
und glückhafte Leſewut über mich gekommen , ein Hunger , der faſt nicht zu erſättigen
war . Wenn ich nun die Stallarbeit ſo raſch , zum Teil allerdings auch ſo ungründlich
als es nur immer anging , bewältigte , ſo blieb mir während den Freßzeiten , das

heißt , bis jeweilen wieder neues Futter aufgeſteckt werden mußte , manche gute
Viertelſtunde übrig , um meiner Leidenſchaft zu fröhnen . Die Franz - Hofmann⸗
Bändchen der kleinen Schulbibliothek hatte ich faſt alle verſchlungen , ſie kamen
mir auch bereits ein bißchen kindlich vor . Wie war es dagegen etwas Herrliches um
die Reiſebeſchreibungen , die mir der Lehrer auf mein fortgeſetztes Mühen und Betteln
aus der beſcheidenen Sammlung des Kirchdorfer Leſevereins anvertraute ! Auf derlei

kurzweilige , womöglich mit Bildern geſchmückten Schilderungen , beſonders wenn ſie
von fremden Erdteilen und Völkern berichteten , war ich wie ein Natz erpicht .

Die wütige Leſeſucht mußte freilich zur Folge haben , daß ich meine Pflichten
als Futterknechtlein nicht ſelten arg verletzte . Ich vergaß das Einlegen friſchen
Graſes des öfteren ſo lange , bis mich die paar halbwüchſigen Ninder , die immer
am ſchnellſten ungeduldig wurden , mit vorwurfsvollem Brüllen an ihr gutes Recht
erinnerten . Trotz ſtrenger Vorſchrift unterließ ich es meiſtens , die Grasbüſchel auf —
zuleſen , die einzelne beſonders empfindliche Tiere beim Stäupen der läſtigen Stall⸗

fliegen mit dem Maul verſtreuten , bis das Futter zerſtampft und verdorben war .
Dann wieder ſteckte ich , um Zeit herauszuſchinden , eine „ Legi “ mehr auf , als mir

anbefohlen war , ſo daß dann das eingebrachte Gras am Abend nicht ausreichte ,
was mir von ſeiten des Vaters manche Zurechtweiſung eintrug .

Manchmal ſaß ich auch , nachdem getränkt und die Streue aufgeſchüttet war ,
noch ein Viertelſtündchen leſend auf dem Melkſchemel , bis ſich meine Pflege⸗
befohlenen , ein Häuptlein nach dem anderen , aufs Lager hinlegten und ſcheinbar
gedankenvoll der beſchaulichen Arbeit des Wiederkäuens oblagen . Aus der traum⸗
durchwandelten Welt übereins in die Enge der mir auf Augenblicke fremd und

wunderlich erſcheinenden Amgebung zurückgekehrt , konnte ich es mir dann ſelten
verſagen , als ſtiller Gaſt ein weiteres Weilchen der ſo alltäglichen und doch immer
wieder anmutig unterhaltſamen Sache beizuwohnen . Ich hätte den Tieren gern
etwas mitgeteilt von Löwenjagden und Meerfahrt , von Negern und Eskimos ;
doch ſie ſchienen durchaus zufrieden zu ſein mit ihrem winzig kleinen Weltwiſſen .
Vergangenes und Zukünftiges , Ewiges und Endliches , alles trat bei ihnen zurück
vor der lebenbedingenden Selbſtverſtändlichkeit .

Es wollte mir nicht recht in den Kopf , daß der Stall wirklich ihr Zuchthaus
ſein ſollte , wie Jakob Stoller oft behauptete . Dennoch empfand ich mitunter das
Bedürfnis , ihnen das auszureden und ihr Behagen durch freundlichen Zuſpruch ,
durch Kraulen und Tätſcheln zu erhöhen . Aber ihre Ketten zu löſen und ihnen
die geſtohlene Freiheit wiederzugeben , das wäre halt dann ſchon eine gewagtere
Sache geweſen .

Nicht alle Stallbewohner waren für meine Anteilnahme gleich empfänglich ;
einzelne machten ſich gar nichts daraus , als wollten ſie mir zu verſtehen geben ,
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Im Abendſchein

ſie vermöchten das Geſchäft des Lebens ohne mein beſonderes Wohlwollen zu betrei —

ben . Oder war es ihnen darum zu tun , mich durch ihre beharrliche Ablehnung an irgend⸗
eine an ihnen begangene Grobheit zu erinnern ? Nur Lieſi , die noch von manchem
ſchlimmen Ackertage her am meiſten Grund zum Schmollen gehabt hätte , zeigte ſich

für jede Zutunlichkeit dankbar . And gerade ſie ſollte dann in der Folge durch meine

Anverläßlichkeit als Futterknechtlein am meiſten zu leiden haben . Es ging auf den

Herbſt . In der Tenne lag kurzer , fetter Ackerklee , der ſorgfältig mit Heu vermiſcht
werden mußte , weil er ſonſt beim Vieh leicht Blähung zu verurſachen pflegt .

Doch ich hatte damals juſt ein neues Buch in Händen , die Schilderung einer

großen Afrikareiſe , und nahm es mit der Arbeit des Futterzurüſtens nicht ſehr
genau ; ja , ich vergaß mich , einzig auf erſtohlene Muße bedacht , ſo weit , daß ich
den gefährlichen Spätklee bald ohne jede Heuzugabe in die Raufe ſchob , wobei

ich leichthin auf eine Behauptung Gottlieb Bräms abſtellte , nach der die großen
Leute immer viel zu ängſtlich ſein ſollten , nur um einen mit ihren dummen Ideen

das Leben ſauer zu machen . So recht geheuer war es mir doch nicht bei meinem

liederlichen Tun . Mit meiner Andacht beim Leſen war es vorbei , als ich die Freßmäu —
ler ſo gierig raufen und worgen ſah . Ich lief in die Tenne , riß den noch vorhandenen
Klee haſtig wie ein Dieb durch die Barrenliken heraus und gabelte Heu darunter .
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Als ich nach einer Weile wieder in den Stall kam , mußte ich zu meinem

Schrecken die Wahrnehmung machen , daß bei einem jährigen Rind bereits etwas

nicht in Ordnung war . Es hatte zu freſſen aufgehört und ſtudierte in die Krippe

hinein . Da unſere Leute auf dem Rainacker Kartoffeln ausgruben , war ich vor —

läufig auf mich ſelber angewieſen . Ich band dem Rind , wie das in ſolchen Fällen

üblich iſt , einen kurzen Bengel ins Maul , damit es vielleicht zum Nülpſen komme .

Dann winkte ich Gottlieb Bräm , der eben mit einem Karren vorbeiging , zu mir

in den Stall herein . „ Siehſt du , da hab ich jetzt das Pflaſter ! “ , warf ich ihm
heftig vor . „ And niemand iſt ſchuld als du mit deinem verlogenen Geſchwätz ! “

Gottlieb lachte nur . „ O, das iſt doch gar nicht die Völle ! Das haben wir

bald weg ! “ Er legte dem Rind eine Strickhalfter an und führte es draußen auf
dem Hofraum ein wenig ſpazieren , bis der Nachbar Steinmann darauf aufmerk —
ſam wurde .

„ Das machſt du nicht recht , du Lälli ! “ rief er ſchon von weitem . „ Das Laufen
iſt eben grad Gift für das Tierlein ! “ Er trat herzu und ſtellte das Rind mit den

Vorderfüßen aufs erhöhte Gartenbord . „ Wenn es eine Weile ſo ſtehe , kommt

das Gas vielleicht heraus . Im andern Fall iſt ' s halt Schluß . “
Hierauf ging er in den Stall , kam aber alsbald mit einer Hiobspoſt wieder

heraus . „ Bub — geh den Vater holen , aber ſpring , was du Boden findeſt !
Die hintere Kuh iſt auch aufgetrieben wie eine Trommel ! “

Vom Schrecken gejagt , lief ich mich derart außer Atem , daß ich auf dem

Rückweg nicht mit dem Vater Schritt zu halten vermochte . Der rannte , nichts
wie heim , geradeaus über Acker und Gräben weg , als würde der Hof brennen .

Die Mutter kam auch nach und überſchüttete mich bereits mit ſchweren Vor —

würfen , obgleich ich meine Schuld hartnäckig wegleugnete . Als wir heimkamen ,
ſtand das Rind wieder im Stall , die Blähung war zurückgegangen . Mit Lieſi
verhielt es ſich dagegen ſchlimm . „ Es iſt da allweg Matthäi am letzten “, ſagte
Steinmann . „ Ich habe den Gottlieb für alle Fälle nach Oberwieſen zum Metzger

geſchickt . Bis ein Doktor da wäre , ginge es viel zu lang . Das wäre dann ſchon
der Gipfel , wenn man ſo einen Haufen Fleiſch verlochen müßte . “

Der alte Stoller war inzwiſchen auch herübergekommen . Ob man es nicht
mit Einſchütten von Salz und Milch probieren wolle ? Metzgen könne man dann

immer noch . Er ging nach einem Wetzſteinfutter und molk es voll . Die Mutter

wollte gleich eine Handvoll Salz zuſchütten , doch der Stoller wehrte ab . „ Halt ,
nicht ſo ! Wenn ein Mittel anſchlagen ſoll , ſo muß der Glaube dabei ſein . “ Er

ließ das Salz bedächtig in drei Priſen in die Wilch fallen , wobei er ein paar un —

verſtändliche Worte murmelte . Der ſonſt ſo unfreundliche Mann kam mir jetzt
in der großen Not wie ein rettender Engel vor .

Leider machte ſich nicht die geringſte Beſſerung bemerkbar . Im Gegenteil ,
es wurde von Minute zu Minute ſchlimmer . Die Kuh ergab ſich ganz in ihr
Schickſal , ſie tat , als ob ſie alles nichts anginge .

Der Metzger Streuni kam mit dem Lidkratten den Riedfußweg herauf . Er

trat in den Stall und ſah ſich den Fall an . „ Das iſt ſchon ein böſes Stadium “ ,
meinte er ziemlich gleichgültig . „ So drei Zoll vor der Himmelfahrt her . Aber

zum Glück bin ich ja da , es kann nicht fehlen . Das iſt nun ſchon das dritte Feſt
in acht Tagen . Die Völle graſſiert wieder bei dem föhnigen Wetter . Häunu , der
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Metzger betet auch ums tägliche Brot und dann hat er erſt noch nichts zu trinken . “

Ja , wirklich —derlei blöde Späße konnte er machen . Ich hab es ihm nachher nie

vergeſſen . Die Männer rieten hin und her , ob man die Kuh nicht wenigſtens in

die Tenne hinausführen wolle . Wenn man ſie da im Stall abtun müſſe , habe man

noch die ärgere Schur , meinte Steinmann und Streuni pflichtete ihm bei . Nur

der alte Stoller war ſcharf dagegen . „ Mit dem Hinausführen iſt ' s jetzt nichts mehr “ ,

behauptete er . „ Das hätte man früher machen müſſen . And überhaupt , am Mittel

hat es nicht gefehlt , aber an euerem Glauben . “ Auch den Stich in die Magen —

grube wollte keiner wagen . Das Tier ſei ja ſo viel zu ſehr aufgetrieben , als daß

Lieſi am Pflug

man die richtige Stelle noch würde erraten können , hieß es . And ohne Inſtrument ,

bloß mit einem gewöhnlichen Meſſer , würde die Sache ſowieſo dumm ablaufen .

Lieſi war nun wirklich ein Bild des Jammers . Ihr Leib war ſo bis zur

Anförmigkeit aufgebläht , daß man jede Hoffnung aufgeben mußte . Die Mutter

konnte das Elend nicht mehr mit anſehen , ſie ging händeringend hinaus . Der

Metzger wurde ungeduldig . „ Wozu hat man mich denn eigentlich hergeholt ?

Zum Fliegenzählen ? Es werden ja mehr geſunde Tiere gemetzget als kranke . Die

Kuh iſt noch nicht alt , ſie macht ein hübſches Fleiſchlein , mindeſtens zweite Klaſſe . “

Der Vater war nun auch mürbe geworden . „ Wenn ' s nur zu allem hin nicht

juſt die Lieſi getroffen hätte ! “ wiederholte er immer wieder .

Einzig der Stoller blieb hartnäckig . „ Man muß alles probiern “, ſagte er,,ſonſt

hat man nachher Scherereien mit der Kommiſſion . “ Er ging nach ſeiner Scheune hin —
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über und kam bald mit einem kurzen Seilſtück zurück . „ Mit dem habe ich ſchon zweimal

Glück gehabt . Wenn ' s diesmal nicht hilft , ſo haben wir ſoviel wie vorher . “

Während wir andern die Kuh beidſeitig ſtützen mußten , verſuchte er nachdrück⸗

lich , ihr das Seilende in
35

Schlund einzuführen , was ihm auch nach manchem

Fehlbemühen ſchli 4 ang . Ein häßlicher war das ſichere
Merkmal dafür , daß dem gequälten Tier vorerſt eine kleine Erleichterung ge —

ſchaffen ſei . „ Oha — wenn ' s ſo riecht , dann W ich auch fürs Abwarten “ ,
meinte Streuni . „ Ich habe es ja alleweil betont : Zum Metzgen iſt ' s noch früh

genug , wenn es ſchon um eine Minute zu ſpät iſt . So etwas pappelt doch ein

richtiggeſinnter Metzger nachher nicht aus , wenn er auch geſetzlich verpflichtet wäre . “

Ich war noch immer in ſchwerer Angſt , noch vermochte ich nicht zu glauben ,
daß nun das Schreckliche abgewendet ſei . Doch nachdem Stoller der Kuh noch

einmal in gleicher Weiſe wie vorhin Milch und Salz eingeſchüttet hatte , ging
die Blähung ziemlich raſch zurück . Nach etwa einer Viertelſtunde rupfte Lieſi
bereits ein paar Halme Heu aus der Raufe .

Der Vater ſprach den Nachbarn für ihre Dienſtfertigkeit ſeinen Dank au

den der alte Stoller indes beſtimmt ablehnte . „ Wir haben ſchon manchen Krachh

miteinander gehabt “ , ſagte er . „ Das gehört ſich unter Nachbarn . Aber im Stall

muß man ſich gegenſeitig helfen . Die Tiere können nichts für unſere Dummheit . “
Mit meinem Anſehen vor mir ſelber und vor meinen Angehörigen war es

nach dieſem ſchweren Vorfall für längere Zeit übel beſtellt . Am meiſten ſchämte
ich mich darüber , daß man auf ein Geſtändnis meinerſeits gar nicht weiter drang ,
ſondern mich einfach als Futterknecht abſetzte . Hin und wieder fiel eine knappe
Bemerkung , wenig ſchmeichelhaft , unmißverſtändlich . Dieſe Tage und Wocher
gehörten zu den mühſeligſten meiner Jugendzeit . Auch die empfindlichſte Strafe ,
die härteſte Zurechtweiſung hätten mich nicht in dem Maße treffen können . Einzig
die gute Kuh Lieſi trug mir nichts nach . Ich vergalt es ihr in jenem Herbſt beim

Ackern durch Freundlichkeit und Schonung , ſo gut ich immer konnte . Sie hat uns

nachher noch faſt zwei Jahre hindurch die beſten Dienſte geleiſtet , bis ſie leider

zu früh vom traurigen Schickſal ereilt wurde .

Es war im Nachſommer . Ich mußte mit einem kleinen Geſtellwagen etwa
ein Dutzend im Baumſchatten verſpätet gereifte Weizengarben vom Breitacker

heimholen und ſpannte die Lieſi ein . Schon hatte ich die Garben bis auf wenige
in und

50
dem Geſtell verſtaut und zurechtgelegt , als mich die dumme Neugier

ankam , nach dem Weſpenneſt am Ackerbördchen zu ſehen , deſſen “ Bewohner uns
beim Mähen und Aufbinden der übrigen Frucht wiederholt beläſtigt hatten .

Das Geziefer ſchien gänzlich ausgezogen zu ſein ; doch als ich jetzt mit der
Gabel ein wenig im Loch herumſtocherte , fuhr plötzlich ein ganzer Schwarm heraus .
Schnell ſprang ich hinter den Wagen und blieb dort unbehelligt . Dafür ſtürzte
ſich die erboſte Weſpenbrut nun auf die arme Kuh , die unter ihren Stichen augen —
blicklich ausriß und mit dem Wägelchen feldab rannte .

Es gelang mir mit dem beſten Willen nicht , das Gefährt einzuholen . Als
eine rechte Anglücksfuhre ratterte es die Püntwieſen hinab , der unter einem Hecken⸗
bord Güterſtraße zu .

Mit einem Satz ſprang Lieſi mitten durchs Schlehen - und Haſelgebüſch auf
das Straßenbett hinab , kam aber zu Fall , und auch das Wägelchen ſchlug um .
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Gang zur Arbeit

Nach einem Gemälde von Ernſt Eimer



Bräms , die nebenan Ohmd zu Schwaden aufrechten , kamen mir zu Hilfe . Zuerſt

glaubten wir , die Kuh habe ein Bein gebrochen , doch als wir ſie losgeſpannt

hatten , ſtand ſie bald auf , ſcheinbar ganz unverſehrt . Die Weſpen hatten jetzt

von ihr abgelaſſen , ich konnte ſie bald beruhigen . Da auch der Wagen wenig

Schaden genommen hatte , luden wir die Frucht wieder auf . „ Es iſt noch gut abgelau —

fen “ , ſagte Bräm . „ Es hätte die Kuh das Genick koſten können und alle viere . “

Daheim ſtellte es ſich dann freilich heraus , daß ſich Lieſi beim Durchbrechen

des Heckengeſtrüppes das linke Auge verletzt hatte . Der Tierarzt ſagte gleich , es

ſei da nicht mehr viel zu machen , doch könne die Kuh ja auch mit einem Auge

noch lange Kuh ſein . Es verfing nichts , daß ich die Weſpenhöhle nächtlicherweiſe mit

Kienholz und Schwefelſchnitten ausräucherte , das hätte ich vorher tun müſſen ,

oder noch beſſer : ich hätte das Völklein in Ruhe laſſen ſollen . Wohl fiel es nie —

manden ein , mir wegen des Anfalles einen Vorwurf zu machen , denn meinen

groben Fehler hatte ich natürlich nicht eingeſtanden . Aber der erſtorbene Blick

aus dem vorher ſo klaren und zutraulichen Auge war mir Vorwurf genug . And

der Anfall ſollte noch ſchlimmere Folgen zeitigen . Als wir eines Morgens in

den Stall kamen , lag ein totes , noch nicht ganz ausgewachſenes Kälblein hinter

Lieſi im Stallgang . Der Vater ſagte bei ſeinem Anblick kleinlaut : „ Adie Lieſi “ . . .

Ich konnte ihn nicht recht verſtehen , erfuhr aber bald , wie es gemeint war . Die

Kuh ſtand zwar nicht um , doch die Milch kam ſehr ſpärlich und verſiegte in kurzem

wieder ganz . Obſchon es nicht ſchwer war , hieraus die Folgerung zu ziehen ,

fanden ſich meine Eltern nur mühſam und allmählich mit der böſen Tatſache ab .

Es wurde viel hin und her geraten ; das Endergebnis blieb immer dasſelbe . Eine

Kuh ein ganzes Jahr hindurch oder vorausſichtlich noch länger ohne Nutzen zu

halten , ging nicht an . Dazu kam noch eine andere Frage , die ſchließlich den Aus —

ſchlag gab : Lieſi wäre dann inzwiſchen in die älteren Jahre hineingekommen .

Anſer Vetter Bollmann , der auch um ſeine Meinung befragt wurde , hatte nicht
die geringſten Bedenken . „Jetzt iſt noch ein Stück Geld zu erlöſen “ , meinte er .

„ Wenn ihr wartet , bis ihr eine Wurſtkuh im Stall habt , geht der Schuß erſt

recht hinten hinaus . Beſſer eine Beule als ein Loch . “

Wahrſcheinlich auf des Vetters Veranlaſſung kam ſchon wenige Tage nachher
ein Händler auf den Hof . Es wurde gefeilſcht , es wurde gerühmt , getadelt , ge —

ſchworen . Ich mußte Lieſi auf der Hofreite hin - und herführen . Der Händler

prüfte die Fettgriffe , er maß , ſchätzte und leierte wiederholt ein ganzes Sünden —

regiſter herab . Schließlich ging er doch auf den angeſetzten Preis ein und drückte

mir einen Franken Trinkgeld in die Hand . Nachdem der Händler weg war und

ich die Kuh wieder im Stall angebunden hatte , kam die Mutter mit einer Handvoll

Mohrrüben herein , die ſie im Garten ausgezogen und am Brunnen gewaſchen
hatte . Sie hielt dem verkauften Tier die Leckerbiſſen hin , während dieſes ver —

gnüglich kaute und ſich das kleine Mahl ſchmecken ließ , rannen ihr die Tränen

über die Wangen . Lieſi hatte noch zwei Wochen Gnadenzeit . Ich darf ſagen ,

daß es ihr in dieſen Tagen nicht übel ging . Sie mußte wohl noch einige Stoppel —
äcker umpflügen helfen , doch die Arbeit war ziemlich leicht . Das Rübenbeet

im Garten wurde von mir halb leergemauſt . Ofters ſchlich ich mich verſtohlen
in den Stall , um bei Lieſi Abbitte zu tun . Sie kannte gar keinen Groll , alles war

recht und ſchön . Sie leckte mir mit ihrer rauhen Zunge Wams und Arme , und ich
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mußte weinen . Die Hand auf ihren Widerriſt gelegt , drückte ich die Wange an

ihren warmen Körper und lauſchte , wie drinnen das Herz klopfte . . .

An einem Montag früh führte ich Lieſi nach der eine Wegſtunde entfernten
Bahnſtation . Ja , mich traf es . Es ſei ihm recht , wenn er nicht gehen müſſe ,
hatte der Vater kleinlaut geäußert . And ich könne ja der Kuh die Adreßkarte

ſo gut wie er am Hornſtrick feſtbinden . Das andere würde mir der Bahnwärter
Mauch dann ſchon ſagen .

Es war ein ſaurer Gang für mich . Lieſi , munter und arglos , ging ihn mit

ſichtlichem Behagen . Sie witterte oft mit gereckten Nüſtern in das kühle Morgen —
land hinaus . Der ſüße Duft von friſch hingelegtem Ohmdgras füllte die Luft .

Oh , ich verſtand Lieſi ganz gut : die Welt war ihr noch kein bißchen verleidet .

„ Wohin ſo früh mit deiner Tante ? “ fragte hin und wieder ein mähender
Bauer am Wege . Bereitwillig gab ich Beſcheid , man brauchte mir nichts anzu —

merken . Auf der Bahnſtation ſtand ein leerer Viehwagen bereit ; es waren noch

mehrere Stücke aus anderen Dörfern und Höfen zum Verladen da . Der Radſteg
wurde angelegt . „ Deine Lobe ſieht nicht dumm aus , die muß den Anfang machen “ ,

ſagte der Bahnwärter Mauch . Wirklich ſtapfte Lieſi ohne alle Bedenken hinter
mir die ſteile Brücke hinauf in den Wagen . Es war mir , als wolle ſie ſagen :

„ Ich kenne dich ja . “ Drinnen band ſie der Mauch mit freundlichem Zuſpruch am

Wandring feſt . Noch einmal tätſchelte ich ihr den Hals , dann mußte ich hinaus .
Sie wollte mit , aber es ging nicht an . . .

Ans Bahngebäude gelehnt , ſah ich zu , wie die übrigen Viehſtücke eingeladen
wurden . Einzelne taten ſtörriſch und mußten mit vielen Schlägen in den Wagen
getrieben werden . Lieſi ſtand an der Wand , ſie konnte das Maul durch die Luke

herausſtrecken , doch weil der Strick ſie hinderte , kam ſie bloß mit dem blinden Auge
bis über den Lukenrand hinauf . Wiederholt ſtieß ſie ein kurzes , heftiges Brüllen

aus . Es durchſtach mich , mir war , ſie wiſſe nun plötzlich alles . Ich wollte begütend
ihren Namen rufen . Nein , es war wohl beſſer , wenn ich ſchwieg .

Inzwiſchen kam der Güterzug herangebrauſt ; nach einigem Hin - und Herfahren
war der Viehwagen feſt in deſſen Mitte eingefügt , das Signal zur Abfahrt ertönte .

Lieſi reckte noch immer das Maul aus der Luke und ſtarrte mit dem erſtorbenen
Auge in die ihr entſchwindende Welt . Ich ſah dem Wagen angeſtrengt nach ,
bis der Zug in einem nahen Hügeleinſchnitt verſchwand . . .

,
beee

12


	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Gang zur Arbeit. Nach einem Gemälde von Ernst Eimer
	Seite 125

	Seite 126
	Seite 127

